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Giovanni Battista Piranesi (Venedig 1720-1778 Rom), als Zeichner und Radierer einem breiteren Publikum 

vor allem durch seine Carceri und durch die großformatigen Vedute di Roma bekannt, war als Archäolo-

ge auch einer der besten Kenner der antiken Bauten Roms. Mit diesem Aspekt seines Schaffens beschäf-

tigt sich das hier vorgestellte Teilprojekt des Sonderforschungsbereichs 434 ‚Erinnerungskulturen‘. – In 

seinen beiden wichtigsten der Stadt Rom gewidmeten archäologischen Arbeiten – den Antichità Romane 

von 1756 und dem Campo Marzio dell‘ antica Roma von 1762 – sind unterschiedliche Kategorien von 

Texten und Bildern auf so dichte Weise verknüpft, daß sie zu hochkomplexen, in ihrer Zeit völlig neuar-

tigen Medien zur Vermittlung des gewaltigen, in den römischen Stadtraum eingelagerten Erinnerungspo-

tentials werden. Diesem spezifischen Charakter von Piranesis Publikationen versuchen die Bearbeiter des 

Arbeitsvorhabens ‚Topographie als Medium der Erinnerung: Rom. Piranesi‘ nicht zuletzt dadurch gerecht 

zu werden, daß sie auch für die Präsentation ihres ‚Materials‘ neue Wege beschreiten: Piranesi digital.

Piranesi digital
Zum Plan einer archäologisch-kritischen Edition von Giovanni Battista Piranesis ‚Antichità Romane‘ in Form 
einer Datenbank und eines ‚interaktiven Stadtplans‘

Von Marcel Baumgartner 
und Mischa Steidl

Abb. 1: Giovanni Battista Piranesi, Antichità Romane, 1756, Bd. 1, Tafel II. Kupferstich und Radierung, 46,5 x 67,5 cm. „Romplan, mit der Lage aller 
antiken Denkmäler, deren Überreste heute noch zu sehen sind; illustriert mit den Marmorfragmenten des antiken Romplans, die vor zwei Jahrhunderten 
in den Ruinen des Tempels des Romulus ausgegraben wurden und die heute im Kapitolinischen Museum zu sehen sind.“
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Behauptung auf: „Der Stadt-
grundriß ist das primäre Gedächt-
nisinstrument der Gesellschaft, das 
es erlaubt, das Gewesene, das 
sonst ortlos spuken würde, in der 
Gegenwart anwesend zu machen“, 
und weiter: „Das Ensemble des Er-
innerten hat Stadtform, und die 
Stadt hat – im kollektiven materiel-
len Gedächtnis des Stadtplans – Er-
innerungsform.“ Ein schönes Zeug-
nis für die Erfahrung der Einlage-
rung individueller Erinnerungen in 
den Stadtraum und damit auch in 
den Stadtplan findet sich in Walter 
Benjamins Passagen-Werk: Benja-
min beklagt das Fehlen „so handli-
cher, minutiöser und dauerhafter“ 
Pläne für die meisten europäischen 
Großstädte, wie er für Paris mit 
dem Plan Taride existiere. Von die-
sem aber sagt er: „Leuten, denen 
die Phantasie bei der Versenkung 
in ihn nicht wach wird und die ih-
ren pariser Erlebnissen nicht lieber 
über einem Stadtplan als über Pho-
tos oder Reiseaufzeichnungen 
nachhängen, denen kann nicht ge-
holfen werden.“

Piranesi als Archäologe 
der Stadt Rom

In dem seit 1997 im Rahmen des 
Sonderforschungsbereichs ‚Erinne-
rungskulturen‘ an der Justus-Lie-
big-Universität Gießen laufenden 
Teilprojekt ‚Topographie als Medi-
um der Erinnerung: Rom. Piranesi‘ 
geht es nun – unter anderem – da-
rum aufzuzeigen, in welchem Maß 
der Künstler-Archäologe Giovanni 
Battista Piranesi dieses in der topo-
graphischen Aufnahme liegende Er-
innerungspotential für die Darstel-
lung der Geschichte jener Stadt ge-
nutzt hat, die unter allen Städten 
zumindest der westlichen Welt die 
am dichtest geschichteten Ablage-
rungen von Erinnerung aufzuwei-
sen hat (und die nicht zuletzt des-
wegen die ‚Ewige‘ genannt wird): 
Rom.

Mit dem Namen des 1720 in Ve-
nedig geborenen und 1778 in sei-
ner Wahlheimat Rom gestorbenen 
Piranesi werden in der Regel haupt-
sächlich zwei Stichwerke assozi-
iert: die vierzehn (bzw. – in der 
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zweiten Auflage von 1761 – sech-
zehn) Tafeln der Carceri (1749/50), 
die seinen Ruf als ein in der Kunst-
geschichte nur schwer zu verorten-
des ‚Genie‘ begründeten, und die 
135 Blätter der großformatigen Ve-
dute di Roma. Daß der mit diesen 
beiden Zyklen in der Geschichte 
der Druckgraphik in der Tat einen 
herausragenden Platz einnehmende 
Zeichner und Radierer darüber hi-
naus – und neben seinen vielfälti-
gen Aktivitäten als Architekt, 
Kunsttheoretiker, Sammler, Restau-
rator und Kunsthändler – auch der 
wohl mit Abstand kenntnisreichste 
und kompetenteste Archäologe der 
Stadt Rom seiner Zeit war, geriet 
dabei weitgehend aus dem Blick. 
Als Produkte eines bildenden 
Künstlers waren seine Publikatio-
nen zur stadtrömischen Archäolo-
gie (Le Antichità Romane, 4 Bde., 
1756 und Il Campo Marzio dell‘ An-
tica Roma, 1762) schon sehr früh 
mit dem Verdikt des bloß „effekt-
reich Vorgefabelten“ (in diesem 
Sinn: Goethe in der Italienischen 
Reise im ‚Bericht‘ vom Dezember 
1787) belegt worden. Diese negati-
ve Einschätzung soll durch eine ge-
naue Analyse der beiden genann-
ten Werke und durch ihre Situie-
rung in der seit dem frühen 16. 
Jahrhundert betriebenen wissen-
schaftlich-archäologisch-antiquari-
schen Forschung korrigiert werden. 
Dabei geht es, allgemein gespro-
chen, auch um die ‚Rekonstrukti-
on‘ eines Denkens, in dem die wis-
senschaftliche Arbeit noch nicht – 
durch rigorose Abgrenzung gegen 
die Rolle der Einbildungskraft und 
der Phantasie – so strikt von der 
künstlerischen Arbeit getrennt war, 
wie dies in der Folge zur Norm 
wurde.

Die Bedeutung der Pläne im Werk 
von Piranesi

Weil uns die bisherige Literatur in 
manchen Fällen – das heißt: über-
all dort, wo es sich nicht gerade 
um die im Stadtbild noch heute 
präsenten Monumente und Über-
reste handelt – schon bei der einfa-
chen Identifizierung der von Pira-
nesi dargestellten Ruinen im Stich 

In der europäischen Geistesge-
schichte existiert eine lange Tra-
dition, die Erinnerung und Ge-

dächtnis mit Orten und Bildern in 
Verbindung bringt. Der prominen-
teste Fall für die Wirksamkeit die-
ser Affinität ist ohne Zweifel die 
ars memorativa (oder Gedächtnis-
kunst), jene von der antiken Rhe-
torik empfohlene Technik, mit de-
ren Hilfe ein Redner sein Gedächt-
nis so weit verbessern konnte, daß 
er auch lange Reden mit unfehlba-
rer Genauigkeit frei zu halten ver-
mochte. Der erste Schritt dieser 
Technik bestand darin, dem Ge-
dächtnis eine Reihe von Orten ein-
zuprägen – am besten in der Form 
eines möglichst geräumigen und 
komplexen Gebäudes. In den Räu-
men dieser imaginären Architektur 
hatte der Redner anschließend jene 
‚Bilder‘ und Vorstellungen zu ‚de-
ponieren‘, die er dann, während er 
seinen Vortrag hielt, wieder ‚abhol-
te‘ (abrief), indem er im Geist 
durch das von ihm errichtete ‚Erin-
nerungsgebäude‘ schritt. Diese Me-
thode garantierte die richtige Ord-
nung der Abschnitte der Rede, die 
ja durch die Reihenfolge der Orte in 
dem Gebäude festgelegt war.

Diese in der ars memorativa sys-
tematisch genutzte Fähigkeit von 
Orten, Erinnerung zu binden und 
wieder freizusetzen, hat den Stadt-
planer und Architekturkritiker Die-
ter Hoffmann-Axthelm die These 
aufstellen lassen, daß „alle Erinne-
rung räumlich“ sei. Sicher ist, daß 
Erinnerung hervorragend räumlich 
‚funktioniert‘. Und weil dem so ist, 
kann nicht nur, wie in der Technik 
der ars memorativa, ein einzelnes 
Gebäude mit der Abfolge seiner 
Räume, sondern dann kann ganz 
gewiß auch jeder Stadtraum mit 
seinem System von Häusern und 
Monumenten, von Straßen und 
Plätzen zu einem hervorragenden 
Träger von Erinnerung werden. Als 
ideales Medium zur Vermittlung 
dieses in einem Stadtraum eingela-
gerten Erinnerungspotentials aber 
bietet sich die topographische Auf-
nahme an. So bezeichnet denn 
auch Hoffmann-Axthelm nicht nur 
jedes Erinnern als „Abarbeiten von 
mental maps, [von] inneren Stadt-
plänen“, sondern er stellt auch die 
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läßt, bilden ihre simple Identifizie-
rung und die damit verbundenen 
Fragen der Lokalisierung sowie der 
(heutigen) Deutung eine unver-
zichtbare Voraussetzung für alle 
weitergehenden Fragestellungen. 
Eben dafür hat uns aber Piranesi 
im Plan, den er an den Anfang der 
Antichità Romane gestellt hat 
(Abb. 1) und der das eigentliche 
Fundament der Publikation dar-
stellt (ohne das sie folglich schlicht 
unverständlich ist), ein einzigarti-
ges, von einer fundierten Analyse 
bislang völlig ‚verschont‘ gebliebe-
nes Instrument an die Hand gege-
ben. In diesem Plan ist „die Lage 
aller antiken Monumente, deren 

Überreste heute noch zu sehen 
sind“ (so die Formulierung in der 
Bildlegende), abbreviatorisch ver-
merkt und mit Ziffern versehen. 
Die Auflösungen dieser 315 Ziffern 
finden sich in einem ausführlichen, 
vierzig Folio-Seiten umfassenden 
Verzeichnis mit dem Titel Indice, o 
sia spiegazione delle vestigia di Ro-
ma, das den eigentlichen Haupttext 
der Publikation darstellt. Von die-
sem Text aus wird der Leser so-
wohl auf ‚szenographische‘ Dar-
stellungen der einzelnen Ruinen als 
auch auf weitere Pläne im Tafelteil 
der Publikation weiterverwiesen – 
Pläne, in denen Teilbereiche 
(Palatin/Forum Romanum/
Kaiserforen; Kapitol [Abb. 2]) und 
Teilaspekte (das System der Aquä-
dukte) des kaiserzeitlichen Rom re-
konstruiert werden.

Piranesis  Pläne mit den topogra-
phischen Angaben zur Lage der Ru-
inen sind also weit mehr als ein In-
strument zur bloßen Identifizierung 
und Lokalisierung der unscheinba-
reren unter den römischen Ruinen. 
Vielmehr wird mit der präzisen Ver-
ortung aller Überreste – vom Pan-
theon und vom Hadrianmausoleum 
bis zu dem in eine Mauer der neu-

zeitlichen Bebauung einbezogenen 
Säulenstumpf und bis zu dem in ei-
nem Keller gefundenen Fundament-
rest – die Voraussetzung geschaffen 
für die (darin liegt ein entscheiden-
der, von Piranesi vollzogener Schritt 
in der archäologischen Forschung) 
Interpretation aller Einzelmonumen-
te und aller von ihm identifizierten 
Fragmente im übergreifenden Zu-
sammenhang des städtebaulichen 
Kontexts, die in den Rekonstrukti-
onsplänen anschauliche Gestalt ge-
winnt. Ermöglicht wurde dieser 
neue Blick auf die römischen Rui-
nen durch den in den Rom-Publika-
tionen von Piranesi implizit ständig 
präsenten, in seiner Genauigkeit re-
volutionär neuen Stadtplan, den Gi-
ovanni Battista Nolli 1748 publiziert 
hatte (und mit dessen Hilfe uns 
schließlich auch die Lokalisierung 
der antiken Überreste in der städti-
schen Bebauung Roms des 18. Jahr-
hunderts ermöglicht wird [Abb. 3]).

Piranesis archäologische 
Publikationen als ‚Medien-Netzwerke‘

Für den Versuch einer Neueinschät-
zung von Piranesis Leistung als Ar-
chäologe ist also der topographi-
sche Aspekt von entscheidender 
Bedeutung: Seine Stadtpläne bilden 
die unverzichtbare Grundlage, auf 
die alles andere bezogen werden 
muß. Daß dies wegen der dichten 
Verknüpfung von Texten und unter-
schiedlichen Kategorien von Bil-
dern, die bereits in Piranesis hoch-
komplexen ‚Medien-Netzwerken‘ 
gegeben ist, in einer konventionel-
len Publikation kaum zu leisten ist, 
liegt auf der Hand. Und so drängt 
sich denn für die Publikation eines 
systematischen archäologischen 
Kommentars, der nicht nur der 
Leistung Piranesis gerecht zu wer-
den vermag, sondern in den zu-
sätzlich auch sowohl die antiqua-
risch-archäologische Beschäftigung 
mit Rom vor Piranesi als auch die 
heutigen archäologischen Deu-
tungsvorschläge eingearbeitet wer-
den können, die Form eines ‚inter-
aktiven Stadtplans‘ geradezu auf.

Die Daten für die Abfragen aus 
diesem Plan (siehe Übersicht 
nächste Seite) werden aus der im 
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Abb. 2: Giovanni 
Battista Piranesi, 
Antichità Roma-
ne, 1756, Bd. 1, 
Tafel XLIII
Kupferstich und 
Radierung, 45,6 x 
47,7 cm. „Plan 
des antiken Fo-
rum Romanum, 
gelegen in den 
Tälern zwischen 
dem Kapitolini-
schen Hügel, dem 
Palatin, dem 
Monte Celio, dem 
Esquilin und dem 
Quirinal, mit al-
len antiken Bau-
ten, angeordnet 
gemäß der Lage 
und den Spuren 
ihrer erhaltenen 
Überreste und be-
nannt im folgen-
den Verzeichnis. 
Mit der dunkleren 
Druckfarbe sind 
die erhaltenen 
Überreste bezeich-
net, mit der hel-
leren die Ergän-
zungen.“
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folgenden näher beschriebenen Da-
tenbank bezogen. Über die Nut-
zung für den ‚interaktiven Stadt-
plan‘ hinaus sind diese Datensätze 
natürlich auch ‚konventionell‘ un-
ter verschiedenen Stichworten ab-
rufbar. Die Publikation von Daten-
bank und ‚interaktivem Stadtplan‘ 
soll im Internet erfolgen.

Entstehung und Konzeption 
der Datenbank

Bilddatenbanken spielen in der 
kunstgeschichtlichen Lehre und 
Forschung seit einiger Zeit  eine 
zentrale Rolle. Ob als Forschungs-
datenbanken zu einem bestimmten 
Themenbereich konzipiert oder als 
Ersatz der traditionellen Diathek, 
die Einsatzmöglichkeiten von Da-
tenbanken in der Kunstgeschichte 
sind vielfältig. 

Nachdem im Rahmen der durch 
das Hochschulsonderprogramm III 
geförderten Maßnahmen zur Inte-
gration neuer Medien in die Lehre 
1999 im Kunstgeschichtlichen Se-
minar der JLU eine Bilddatenbank 
die konventionelle Diathek abgelöst 
hat und die bisher gängige Form 
der Diaprojektion durch die Präsen-
tation mittels Beamer weitestge-

hend ersetzt wurde, lag es nahe, 
das für die Forschungen zu Piranesi 
relevante Bildmaterial in einer se-
paraten Bilddatenbank zu erfassen, 
um einen schnellen Zugriff auf die 
Abbildungen zu ermöglichen und 
das Material darüber hinaus in ei-
ner für die Digitale Diathek ver-

wertbaren Form zu archivieren.
In einer ersten Phase handelte es 

sich hierbei um eine ‚konservative‘ 
Bilddatenbank, die einem einge-
scannten Bild eine Reihe von be-
schreibenden Feldern zuordnet. In 
einem zweiten Schritt wurde die 
Datenbank umstrukturiert; thema-
tisch zusammenhängendes Materi-
al wurde in Unterdatenbanken auf-
gegliedert und eine neue Oberflä-
che für die lokale Datenbank ent-
wickelt, die die Fragestellung des 
Projekts einsichtig darstellen soll 
und das bisher erfaßte Material 
übersichtlich gliedert. Während bei 
der einfachen Form der Bildarchi-
vierung alle erfaßten Objekte 
gleichwertig nebeneinander stan-
den, stehen jetzt die Beziehungen 
der Datensätze zueinander im Vor-
dergrund: Ausgehend von der In-
dexnummer in Piranesis Plan wer-
den die dazugehörigen Objekte ge-
ordnet – z. B. Darstellungen des zu 
der Indexnummer gehörigen Bau-
werks in Veduten oder Plänen, die 
dazugehörigen Textkommentare Pi-
ranesis und die Ergebnisse der For-
schung zu diesem Objekt.

Damit die in der Datenbank ab-
gelegten Forschungsergebnisse 
nicht nur lokal verfügbar sind, 
wurde eine Form der Internetan-

Piranesi digital

Als Basis für den interaktiven Stadtplan wird der erwähnte Plan aus den 
Antichità Romane (Band I, Tafel 2) dienen. Von jedem der dort verzeichne-
ten Monumente aus sollen die folgenden Felder angeklickt (und damit die 
ihnen zugeordneten Informationen abgerufen) werden können:

4 Identifizierung
 4 archäologische Deutung bei Piranesi: Text des Indice aus den 
  Antichità Romane
 4 archäologisch-antiquarische Deutungen vor Piranesi
 4 Deutungen in der modernen Archäologie:
  4 Rodolfo Lanciani, Forma Urbis Romae (1893-1901)
  4 aktueller Stand der Forschung (Grundlage: LTUR, 1991-2001)

4 Lokalisierung im neuzeitlichen Rom
 4 Giovanni Battista Nolli, Pianta di Roma (1748)
 4 zeitgenössische Veduten (z. B. Giuseppe Vasi, 
  Magnificenze di Roma, 1747-1761)
 4 ältere Veduten
 4 heutige Situation

4 Darstellungen im Werk von Piranesi
 4 Darstellungen in den Antichità romane
 4 Darstellungen im übrigen Werk von Piranesi
 4 Kontextualisierung (städtebauliche Rekonstruktionen)
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Abb. 3: Giovanni Battista Piranesi, Antichità Romane, 1756, Bd. 1, Tafel XXX, fig. 
II. Kupferstich und Radierung, 12 x 19,4 cm. „Vedute von anderen Überresten des 
Nervaforums, genannt ‚Le Colonnacce‘.“ Die zum Augustusforum gehörende, seit der 
Anlage der ‚Via dell‘ Impero‘ (heute: Via dei Fori Imperiali) durch Mussolini in den 
Jahren 1931-1933 völlig freistehende Ruine trägt in Piranesis Übersichtsplan (Abb. 1 
und 4) die Nummer 265.



18  Spiegel der Forschung 

bindung entwickelt, die den Zugriff 
von jedem beliebigen PC mit Inter-
netanschluß ermöglicht.

Der Prototyp

Seit kurzem steht eine auf einige 
Datensätze beschränkte Version im 
Internet bereit. Sie soll einen ersten 
Eindruck der endgültigen Internet-
präsentation vermitteln.

Abfragemöglichkeiten:
Die wohl gängigste Möglichkeit 

zur Suche in Datenbanken ist die 
freie Abfrage zur gezielten Suche in 
einer angegebenen Kategorie. Da 
aber dem Abfragenden in den 
meisten Fällen das in der Daten-

bank erfaßte Material nicht be-
kannt ist, führt diese Abfragemög-
lichkeit entweder zu keiner oder ei-
ner viel zu großen Treffermenge. 
Deswegen wird eine weitere Abfra-
gemöglichkeit die Abfrage nach Ka-
tegorien sein, die das in der Daten-
bank erfaßte Material in Form von 
Auswahllisten präsentiert; so ste-
hen z.B. im Feld Künstler nur die 
Namen zur Auswahl, die auch in 
der Datenbank erfaßt sind.

Als eine an der Fragestellung des 
Projekts orientierte und damit zen-
trale Abfragemöglichkeit dient der 
interaktive Stadtplan. Er ist eine Al-
ternative zu den üblichen textori-
entierten Recherchemöglichkeiten 
und stellt die wohl interessanteste 
Option dar, die Inhalte der Daten-
bank zu erforschen.

Wenn der Nutzer mit dem Maus-
zeiger über ein auf dem Plan darge-
stelltes und im Index erfaßtes Bau-
werk fährt, erhält er eine Kurzin-
formation eingeblendet, und er 
kann über Anklicken eine Abfrage 
bezüglich des Bauwerks an die Da-
tenbank starten (Abb. 4). Nach 
dem Anklicken erscheint ein weite-
res Fenster, das die Möglichkeit bie-
tet, die Abfrage an die Datenbank 
inhaltlich zu spezifizieren – der 
Nutzer kann so gezielt auf z.B. to-
pographische Information, auf Dar-
stellungen des Bauwerks in Vedu-
ten oder auf unterschiedliche Text-
informationen zugreifen (Abb. 5).

Ergebnisdarstellung:
Bei Abfragen, die eine größere 

Menge an Treffern ergeben, wird als 
erstes ein Übersichtsergebnis ange-
zeigt, das nur die wichtigsten Infor-
mationen zur Vorauswahl bereit-
stellt (Abb. 6). Nach Auswahl eines 
der Ergebnisse durch Anklicken 
wird der dazugehörige detaillierte 
Datensatz in einem neuen Fenster 
gezeigt (Abb. 7). Ein Anklicken des 
Bildes stellt eine bildschirmfüllende 
Version des Bildes bereit. 

Bei den Veduten wird neben den 
beschreibenden Feldern mit Anga-
ben wie Künstler, Titel, Datierung, 
etc. auch eine Transkription der Le-
gende angezeigt, die sich häufig 
anhand der Bildschirmdarstellung 
nicht erschließen läßt. Verweist 
diese Legende auf ein weiteres, in 

der Datenbank erfaßtes Gebäude, 
wird diese als Hyperlink dargestellt 
und kann durch Anklicken als neue 
Suchabfrage benutzt werden. Er-
gebnissen zu Suchabfragen in dem 
Schwerpunkt Topographie werden 
einen Kartenausschnitt der ausge-
wählten Karte anzeigen, in der das 
gesuchte Gebäude aufgrund einer 
farbigen Markierung schnell iden-
tifiziert werden kann. 

Eine weitere Möglichkeit der Dar-
stellung des Abfrageergebnisses ist 
die reine Textinformation, die dem 
Nutzer alle in der Datenbank zu 
dem jeweiligen Bauwerk erfaßten 
Textinformationen präsentiert. 
Wenn diese wiederum Verweise 
enthalten, sei es innerhalb des 
Werks Piranesis oder zu anderen 
erfaßten Bauwerken, werden diese 
als Verknüpfung dargestellt und 
können Ausgangspunkt einer wei-
teren Suchabfrage sein. Neben der 
bei den Veduten angesprochenen 
Form der Verknüpfung über die Le-
gende wäre auch eine Möglichkeit 
der Verknüpfung über das Bildma-
terial selbst denkbar.
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fessuren für Kunst-
geschichte im Rah-
men des Teilprojekts 
C8 des Sonderfor-
schungsbereichs 
„Erinnerungskul-
turen“ tätig.

Abb. 7: Detailergebnis mit Anzeige aller 
in der Datenbank erfaßten Felder.

Abb. 4: Abfrage über einen Teilaus-
schnitt des Plans Piranesis. Beim Über-
fahren der einzelnen Gebäude mit dem 
Mauszeiger wird die aktuelle Identifi-
kation eingeblendet, ein Mausklick auf 
einen dieser Punkte löst die Abfrage an 
die Datenbank das Bauwerk betreffend 
aus.

Abb. 5: Textinformationen zu dem aus-
gewählten Bauwerk und Anzahl der da-
zu vorhandenen Datensätze in den un-
terschiedlichen Kategorien.

Abb. 6: Übersichtsergebnis nach Kate-
gorien sortiert.
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Ausblick

Für die endgültige Version der Da-
tenbank sind weitere Möglichkeiten 
des Zugriffs auf das vorhandene 
Material geplant.

Es wird möglich sein, vollständig 
erfaßte Publikationen Piranesis – in 
bewußter Analogie zum Buch – 
durchzublättern. Diese Variante hat 
den Vorteil, das Material in seinem 
ursprünglichen Publikationskontext 
einsehen zu können, und relativiert 
somit ein Defizit vieler Publikatio-
nen, das darin besteht, daß einzel-
ne Blätter nicht in ihrem ursprüng-
lichen inhaltlichen Zusammenhang 
erscheinen.

Weiterhin soll eine Nutzerdaten-
bank die Arbeit mit der Datenbank 
erleichtern. Sie wird die Möglich-
keit bieten, Rechercheergebnisse 
auszuwählen und in einer Arbeits-
mappe zu speichern, damit beim 
nächsten Besuch der Datenbank 
nicht jeder Suchschritt aufs neue 
vollzogen werden muß. Die ausge-
wählten Datensätze können dann 
auch auf den Arbeitsplatzrechner 
des Nutzers überspielt werden, um 
diesem unnötige Onlinezeit zu er-
sparen und ihm zu ermöglichen, 
das Material den eigenen Wün-
schen entsprechend weiterzuverar-
beiten. 

Eine der wesentlichen Herausfor-
derungen wird die adäquate Reprä-
sentation der Stadtpläne werden. 
Aufgrund ihrer Größe und Informa-
tionsdichte (der Plan Lancianis 
würde 30 Monitore benötigen um 
1:1 dargestellt zu werden) sind sie 
im Gegensatz zu den anderen in 
der Datenbank erfaßten Bildwerke 
schwer in einer am Bildschirm 
handhabbaren Oberfläche darstell-
bar.

Technisch aufwendiger ist die 
Möglichkeit, Suchabfragen auf an-
dere Datenbanken, die im Internet 
zur Verfügung stehen, auszuwei-
ten. Da die Forschungsdatenbank 
selbst Bestandteil des Verbundsys-

tems Prometheus ist, wird auf je-
den Fall eine Ausweitung der Re-
cherche auf die am Verbund betei-
ligten Bilddatenbanken möglich 
sein. Dadurch ist eine Zugriffsmög-
lichkeit auf Daten vorhanden, die 
nicht im Projekt selbst erfaßt wur-
den, aber in einem sinnvollem Zu-
sammenhang zu sehen sind. •

LITERATUR:

• Dieter Hoffmann-Axthelm, Der Stadtplan 
der Erinnerung, in: Kunstforum Internati-
onal, Bd. 128 (Themennummer ‚Zwischen 
Erinnern und Vergessen‘), 1994, S. 
148-153
• Marcel Baumgartner, Topographie als 
Medium der Erinnerung in Piranesis ‚Cam-
po Marzio dell‘ Antica Roma‘. Eine Skizze, 
in: Wolfram Martini (Hrsg.), Architektur 
und Erinnerung (Formen der Erinnerung 
1), Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 
2000, S. 71-102
• Marcel Baumgartner, „vide indicem rui-
nar. num. ...“. Die Rompublikationen des 
Archäologen Giovanni Battista Piranesi: 
ein Medien-Netzwerk aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, in: Lab. Jahr-
buch 2000 für Künste und Apparate, hrsg. 
von der Kunsthochschule für Medien 
Köln, Köln: König, 2000, S. 82-97
• Harald  Krämer, Irgendwo zwischen 
Logik und Ikonik. Zur Planung, Entwick-
lung und Anwendung von Datenbanksys-
temen in der Kunstwissenschaft und in 
Museen in: Hubertus Kohle (Hrsg.), Kunst-
geschichte digital: Eine Einführung für 
Praktiker und Studierende, Berlin, 1997, S. 
64-83. 
• Sigrid Ruby, Mischa Steidl, Elektronische 
Bildprojektion in der kunsthistorischen 
Lehre. Ein Bericht aus der Praxis in: 
Kunstchronik, August 2000, S. 397-398.
• PROMETHEUS - Das verteilte digitale 
Bildarchiv für Forschung und Lehre in: 
Uniforum 3, 2001, S. 12.

Baumgartner / Steidl

Aktuelle Informationen und 
Zugriff auf die Datenbank er-
halten Sie unter
http://www.uni-giessen.de/
~g81038/piranesi/htm
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